
Dr. Johann  Gepp:

ROTE LISTEN -  ERSATZLEBENSRÄUME SIND GUT, 
ERHALTUNG DER NATUR IST BESSER

Wie groß in Ö sterreich die G efährdung der T iere und Pflanzen vor dem  A ussterben 
tatsächlich  ist, läß t sich aufgrund vorliegenden Materials zw ar n ich t gesichert sagen, doch 
abschätzen. Dr. Johann  Gepp vom  In s titu t für U m w eltw issenschaften in Graz hat sich 
dam it intensiv beschäftig t und berich te t von seinen Erfahrungen. Die Schaffung von Er­
satzlebensräum en ist zwar w ichtig und in Z u k u n ft vielleicht von enorm er B edeutung, 
sie kann jedoch  n ich t über die N otw endigkeit der E rhaltung von natürlichen L ebensräu­
men hinw egtäuschen.

Die le tz ten  Jah rh u n d erte  w aren im 
B iotop- und A rtenschu tz  durch absichtli­
che A usro ttung  und D ezim ierung von Pflan­
zen und Tieren charak terisiert, die der 
Mensch als po ten tie lle  Feinde oder als n u tz ­
bare Individuen be trach te t hat. 200 bis 
300 T ierarten  w urden w eltw eit ausgero tte t, 
bei den Pflanzen ’’wissen wir es n icht so 
genau” , heu te  nehm e man aber an, daß 
täglich eine exo tische P flanzenart ausstirb t.

Der große D ruck auf die Tier- und 
P flanzenarten  habe aber seit der Wende 
zum  20. Jah rh u n d e rt nachgelassen: Im Zu­
sam m enhang m it der T echnisierung und 
m it der A usbreitung der A nw endung der 
Chemie w urden viele A rten w eiter zurück­
gedrängt, ohne daß dah in ter d irek t eine 
en tsp rechende A bsicht stand, so Gepp ein­
le itend . Bereits vor 20 Jahren  hat die 
IUCN, eine O rganisation innerhalb  der 
UNO, begonnen, gefährdete Pflanzen- und 
T ierarten  in ’’Red D ata B ooks” zu erfas­
sen, daher rührt der Begriff der ’’R oten  
L isten”

Die erste ’’R ote  L iste” , die in Ö ster­
reich publiz iert w urde, war jene der be­
d roh ten  V ogelarten. ’’Erst als im Burgen­
land, in der S teierm ark und schließlich auch 
für Salzburg Listen gefährdeter Farn- und 
G efäßpflanzen erschienen, w urde bew ußt, 
daß die A rtenbedrohung  nich t nu r die V ö­
gel und G roßsäugetiere be trifft, sondern 
auch alles andere K leinzeug m it e r fa ß t”

Schon fast ausgestorben, die "Innsbrucker Kü 
chenschelle” , die einst ganze Hänge zartlila färbte
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Mit der ’’steirischen L iste” , die zu den um ­
fangreichsten  zählt, seien endlich die Augen 
dafür geöffnet w orden, daß die B edrohung 
quer durch alle T iergruppen geht. Im Früh­
jah r wird die österreichische Liste gefährde­
ter T ierarten  erscheinen. O hne der offiziel­
len Publikation  vorgreifen zu w ollen, kün­
digt Dr. Johann  Gepp an, daß diese Liste 
n ich t viel von der steirischen abw eichen 
w ird: 150 T ierarten  gelten d o rt heu te  als 
ausgestorben. W ährend es sich zwischen 
1600 und 1900 vorw iegend um  G roßraub­
tiere, also jagdbare W irbeltiere handelte , ist 
bei der A usro ttung  der A rten in diesem 
Jah rh u n d e rt anzunehm en, daß n ich t m ehr 
’’Jäger- und Sam m lerin teressen” dafür ver­
an tw ortlich  sind: ’’Wir können  heu te  sagen, 
daß es ein ganzes Syndrom  an Ursachen 
und G ründen gib t, die diese jüngere A usro t­
tung b ed in g ten ”

Insgesam t gelten in der S teierm ark heute 
42 P rozen t der Säugetiere als vom  A usster­
ben gefährdet, bzw. als zum  Teil ausgerot­
te t, die Vögel m it 45 P rozen t, die Fische

m it 84 P rozen t, bei den W irbellosen fallen 
die B ockkäfer m it 61 Prozent A rtengefähr 
dung besonders auf, bei den G roßschm et­
terlingen gelten 82 A rten als ausgero tte t: 
’’Die M ethoden der Erfassung sind heu te  so 
verfeinert, daß m an annehm en kann, es 
en tgeh t n ichts m eh r” , so Gepp ernüchternd.

Der Z usam m enhang zwischen B edro­
hungsgrad und Erforschungsgrad sei d irek t, 
deshalb könne man sagen, daß n ich t nur 
” 1177 (gut un te rsuch te ) A rten gefährdet 
sind, sondern w eit, w eit m eh r” Die V er­
hältnisse w urden bisher un terschütz t.
Die entscheidende Frage für den P rak tiker 
ist je tz t die der w eiteren Vorgangs weise: 
’’R ote  L isten aufzustellen ist eine F leißauf­
gabe. dam it ist noch nich t viel geschehen” , 
w enn auch das Publikum sinteresse überra­
schend groß ist.

o Als erster S chritt müssen Lebensräum e 
erhalten  w erden. Die B iotopkartierung , 
eine Inventur der Tier-, Pflanzenarten  
und der Lebensjfäume, ist w ichtige 
G rundlage dafür. ■

Flußaltarm der Laßnitz bei Jöß in der Steiermark: Mit einem Auwaldrest auf einer Insel als ’ ’Natur- 
teicb” vom steirischen Naturschutzbund gepachtet.
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o  Die E inleitung eines B io topschu tzpro ­
gram m es ist notw endig.

Das B ew ußtsein der Bedrohung von 
Sonderstandorten  (wie Feuchtgebiete) sei 
inzw ischen vorhanden, w ährend man e x ten ­
siv genu tz ten  Flächen zu wenig A ugenm erk 
schenke, etw a den K äfern im A ltholz oder 
an th ropogen  geschaffene Lebensräum e wie 
H ecken. Bei der B eurteilung der W ertigkeit 
von G ebieten müsse m an aber auch ge­
schichtlich A spekte berücksichtigen.: Die 
b lum enreichen Wiesen, die A lm flächen, die 
ursprünglich aus M enschenhand geschaffen 
w urden. ’’Fast alle T agfalter?„'ten würden 
heute aussterben, w enn es keine einschüri- 
gen Wiesen oder W aldränder m it n iederem  
Bewuchs gäbe” Gepp redete in diesem  Zu­
sam m enhang der trad itionellen  B ew irtschaf­
tung der A lm flächen das W ort. Diese Pfle­
gefunktion  können gelegentlich auch 
Schm etterlingssam m ler oder Bergw ächter 
übernehm en.

’’Die Sam m ler sind für den N aturschutz, 
wenn man sie richtig einsetzt, die g rößten  
Helfer, die zeigen, wo noch Lebensräum e 
sind. Und bei der Pflege können sie m it ein- 
tre ten . Und w eiter: All die N atu rschu tz­
verordnungen, die A rten aufzählen, sind 
m ehr oder w eniger hilflos gegenüber dem  
A ussterben der einzelnen A rten ”
Gepp erw ähn t schließlich die B edeutung 
von A rtenschutzprogram m en. Dazu ist ein 
ganzer Stab von M itarbeitern nötig, ein 
einzelner ist m achtlos.

Ein viel d isku tiertes Them a ist in die­
sem Z usam m enhang die Schaffung und 
E rhaltung  von E rsatzlebensräum en. Teiche 
oder Tüm pel, ohne Eingriffe durch M en­
schenhand oder absichtlich geschaffen, sind

— vor allem für die T ierarten  — positiv: 
N aturgärten  sind ein gewisser richtungsw ei­
sender Weg” , ohne m ögliche Mißerfolge zu 
übersehen.

’’E rsatzlebensräum e kann man aber 
auch noch später schaffen. M om entan geht 
es vordergründig um  den E rhalt der natürli­
chen L ebensräum e. A ber wenn wir in 10 
oder 20  Jah ren  m it den E rsatzlebensräum en 
anfangen w ollen, können  wir n ich t erst m it 
den G rundlagenstudien beginnen. Wir ha­
ben ungefähr 50 P rojekte in der R ichtung. 
Ich m öchte  aber ganz deutlich  u n te rstre i­
chen, daß unsere E rsatzlebensräum e an 
Stellen errich te t w urden, die für den Na­
tu rsch u tz  absolu t w ertlos s ind” Ä hnliches 
gelte im  L andschaftsschutz, wenn aus Bag­
gerlöchern E rsatzlebensräum e gem acht 
w erden, wobei es klar zu bedenken gibt: 
’’Für Zoologen sieht so etwas wie ein El­
dorado  aus, für B otaniker kann dies ein Ge­
b ie t m it n u r anthropogen  beein fluß ter Ru- 
deralvegetation se in”

Der Erhalt von na tu rnaher S truk tu ren  
ist also erste Aufgabe des N aturschutzes, 
”er so llte  nirgendw o zugunsten von E rsatz­
lebensräum en verw orfen w erden” A ber 
m it dem  vorhandenen Poten tia l an N atu r­
lebensräum en kom m en wir bei w eitem  
n ich t au s”

A rtenschutzprogram m e sind sehr aufw en­
dig, aber sie sind durchzuziehen, E rsatz­
lebensräum e sind als A ufgabenbereich der 
nächsten  Jah rzeh n te  einzustufen . W enn sie 
auch heu te  noch n ich t so vordringlich sind, 
m üßte die Forschung diesbezüglich fo rc iert 
w erden, um  dann ab der Jahrtausendw ende 
die gesam te Palette der natürlichen  und tra ­
d itionellen  extensiv genutzten  L ebensräu­
me noch anbieten  zu können.
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